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Die Siegel des Archivs der Burgergemeinde Burgdorf

bearbeitet von
Claude Lapaire

EINLEITUNG

Das Siegel, seit dem Altertum verwendet und heute noch in Gebrauch, ist ein

in weicher Masse abgedrucktes Zeichen, dem der Verfertiger eine rechtliche

Beweiskraft zumißt. Heute noch sichern wir den Verschluß wertvoller Briefe
oder Pakete durch den auf Siegellack oder auf Blei angebrachten Abdruck
eines Siegelstempels oder Siegelringes, und die Rechtsgültigkeit wichtiger
Urkunden und Dokumente wird nicht nur bestimmt durch die Anbringung der

eigenhändigen Unterschrift des Ausstellers, sondern noch durch das zusätzliche

Aufpressen eines Siegels, wobei dieses eine Blindprägung oder der
einfache Abdruck eines Gummistempels sein kann. Im .Mittelalter war die

Bedeutung des Siegels so groß, daß nicht der eigenhändigen Unterschrift,
sondern dem Siegel die größere Beweiskraft zugemessen wurde. Meistens fehlt
denn auch auf den mittelalterlichen Urkunden jede Unterschrift, selten aber

das Siegel.

Die Periode zwischen 1150 und 1550 darf als die Blütezeit des Siegels

angesprochen werden. Nicht nur Kaiser, Könige und Päpste sowie hohe Adelige
und Geistliche verwendeten Siegel, sondern auch kleine Burgherren, die
niedere Geistlichkeit, Bürger, ja sogar Bauern. Auch weltliche und geistliche

Körperschaften, wie z. B. Städte, Gerichte, Zünfte, Orden, Abteien und
Kirchen, verwendeten ihre eigenen Siegel.

Üblicherweise waren die Siegelstempel aus Metall und die an den Urkunden

angebrachten Abdrücke aus Bienenwachs. Auf Tafel 16 sind (unter einer

durch sechs Bürger von Burgdorf besiegelten Urkunde) solche Siegelstempel
der Stadt und des Barfüßerkonvents Burgdorf abgebildet.
Schon seit dem 18. Jh. beschäftigt sich die historische Forschung mit den

Siegeln des Mittelalters, zuerst hauptsächlich in Verbindung mit dem Studium
der Urkunden, dann mehr und mehr mit dem Siegel an sich. Durch die oft
künstlerisch wertvollen Darstellungen, die auf dem Siegelstempel eingraviert
sind und auf dem Wachssiegel als feines plastisches Relief erscheinen, ist das
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Siegel eine der bedeutendsten Quellen für die Kunst- und Kulturgeschichte
des Mittelalters. So erlauben z. B. die Siegel, die detaillierte Entwicklung des

zivilen und kirchlichen Kostüms, der Bewaffnung, der Handwerksgeräte, der

liturgischen Geräte von 1200 bis 1600 zu verfolgen. Und weil diese Darstellungen

durch die Urkunden, an welchen die Siegel hängen, genau datiert
sind, ist ihr wissenschaftlicher Wert noch wesentlich erhöht. Auch Ansichten

von Städten, Burgen und Kirchen, Szenen aus dem täglichen Leben, Turnier-
und Jagddarstellungen, ja auch Porträts sind auf den Siegeln zu finden, nebst

den zahlreichen Bildern aus der Geschichte des Alten und Neuen Testaments

sowie aus dem Leben der Heiligen. Aber die Siegel sind nicht nur eine noch

viel zu wenig benützte Fundgrube für den Kunst- und Kulturhistoriker des

Mittelalters, sie sind auch die primäre Quelle für die heraldische Forschung.

Die Siegel enthalten die ersten Abbildungen von Wappen und, wenn sie auch

nicht die Farben angeben können, bilden sie doch die unentbehrliche, ja sehr

off die einzige sichere Grundlage für die mittelalterliche Heraldik.
Die Erforschung eines solch bedeutenden Materials ist ein dringliches Postulat

des Historikers. Das alte Wachs des mittelalterlichen Siegels ist brüchig
und zerfällt langsam in Staub. Viele Siegel sind weggeschnitten worden,
weil sie das rationelle Unterbringen der Urkunden erschwerten, ihrer viel
mehr noch sind durch unsorgfältige Manipulationen verlorengegangen oder

einfach wegen ihrer schlechten Materialzusammensetzung oder ihrer falschen

Aufbewahrungsart beschädigt. In wenigen Jahrzehnten werden die Siegel des

Mittelalters vielleicht nur noch durch Abbildungen oder Abgüsse bekannt
sein. Deshalb bestehen seit mehr als hundert Jahren Bestrebungen, alle noch

vorhandenen Siegel wenigstens zu publizieren, da für ihre Rettung nur sehr

wenig getan werden kann. In Frankreich sind zahlreiche, mustergültige Sie-

gelinventare erschienen, auch in Deutschland, Holland, Belgien, England.
In der Schweiz wurde vor ca. hundert Jahren ein Verzeichnis der wichtigsten
Städtesiegel veröffentlicht, und später, im Zusammenhang mit der Edition
der Urkundenbücher, erschienen wertvolle Publikationen wie die

«Siegelabbildungen» zum Basler und Zürcher Urkundenbuch und zu den Aargauer
Urkunden, um nur die besten zu nennen. In der Zeitschrift «Schweizer

Archiv für Heraldik» sind zahlreiche Siegelgruppen veröffentlicht, so z. B.

die Siegel der Grafen von Neuenburg, der Bischöfe von Chur, der Äbte von
Engelberg, Einsiedeln und St. Gallen. Im Genealogischen Handbuch zur
Schweizergeschichte sind auch viele Siegel des hohen und niederen Adels der

Schweiz publiziert. Doch all diese Einzelveröffentlichungen, die nicht einmal
einen Zehntel des vorhandenen Materials berücksichtigen, ersetzen systemati-
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sehe Siegelinventare in keiner Weise. Bis jetzt ist nur das Inventar der Siegel

im Kanton Waadt, von D. L. Galbreath, aufgenommen worden. Das 1937

erschienene Werk wartet seither auf Nachfolger1.
1957 beschloß die Schweizerische Heraldische Gesellschaft, das Inventar der

Siegel des Mittelalters in der Schweiz zu erstellen, und bestimmte einen

Arbeitsausschuß, der die Richtlinien für diese Publikation vorbereitete. Das

Corpus Sigillorum Helvetiae ist das Inventar der in den öffentlichen und

privaten Archiven und Sammlungen der heutigen Schweiz aufbewahrten Siegel

des Mittelalters. Die Herausgabe erfolgt in kantonalen Bänden, deren einzelne

Hefte geschlossene Archivbestände einer Stadt, einer Herrschaft, eines

Klosters oder einer Familie umfassen2. Für das erste Pleft wurde, auf
Vorschlag von Dr. A. Roth, das reiche, historisch sehr bedeutende Siegelmaterial
der Stadt Burgdorf gewählt. Die schön geschlossene Gruppe von nicht zu
zahlreichen Siegeln des Archivs der Burgergemeinde Burgdorf schien geeignet, an

ihr die aufgestellten Richtlinien zur Inventarisation praktisch zu erproben.

Der Katalog der mittelalterlichen Siegel im Burgerarchiv Burgdorf wurde

von Dr. Werner Kupferschmid vorbereitet. Seine Gesundheit erlaubte ihm

jedoch nicht, die eigentlichen Inventararbeiten in Angriff zu nehmen. Durch
seinen Tod im Dezember 1962 entstand für das ganze Unternehmen eine

empfindliche Lücke. Im März 1963 übernahm der Schreibende die Aufgabe,
die Siegel von Burgdorf zu katalogisieren. Dabei durfte er die Mitarbeit der

mit der Geschichte Burgdorfs sehr vertrauten Herren Dr. A. Roth und H.
Fankhauser beanspruchen. Nachdem alle Siegel des Archivs abgegossen und
die Abgüsse photographiert worden waren — zwei große Arbeiten, die 1960

und 1961 in den Ateliers des Schweizerischen Landesmuseums ausgeführt
wurden — konnte das Manuskript bis Ende 1964 abgeschlossen werden.

An dieser Stelle möchte der Bearbeiter all jenen, die am Zustandekommen
dieses Bandes teil haben, seinen wärmsten Dank aussprechen, es sind:

Prof. Dr. A. Bruckner, der eigentliche Initiant des Corpus Sigillorum Helvetiae;

die Mitglieder der Redaktionskommission des Corpus, Dr. H. R. von
Fels, Präsident der Schweizerischen Heraldischen Gesellschaft, L. Jéquier,

président de l'académie internationale d'héraldique, Prof. Dr. D. Schwarz;
die Archivkommission der Burgergemeinde Burgdorf unter dem Präsidium

von Dr. A. Roth; die Redaktion des Burgdorfer Jahrbuches unter der Lei-

1 Cl. Lapaire, L'orientation des recherches dans le domaine des sceaux en Suisse,
in Archivum Heraldicum, LXXIX, 1965, S. 18—29.

2 Cl. Lapaire, Le Corpus Sigillorum Helvetiae, in Archivum Heraldicum, LXXIII,
1959. S. 58—61.
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tung von A. Bucher; S. Golowin, Vorsteher der Stadtbibliothek Burgdorf;
F. Häusler, Staatsarchivar des Kantons Bern; Prof. Dr. E. Vogt, Direktor
des Schweizerischen Landesmuseums.

Während der Drucklegung starb Nold Halder, Staatsarchivar des Kantons

Aargau. Als Mitglied der Redaktionskommission des Corpus hatte er noch

das Manuskript zur vorliegenden Arbeit begutachtet. Die Kommission
verliert mit ihm einen sehr aktiven Mitarbeiter, der zum Zustandekommen
dieses ersten Bandes viel beigetragen hat.

Die Siegel des Burgerarchivs Burgdorf

Die Urkunden im kleinen Archiv der Burgergemeinde Burgdorf spiegeln die

Geschichte der Stadt seit dem 13. Jahrhundert wider. Auch die zahlreichen

Siegel, von denen etwa zwei Drittel heute noch erhalten sind, erlauben, bis

in gewisse Details der politischen Geschehnisse dieser Stadt einzudringen3.

Wir begegnen zuerst der bedeutenden Gruppe der Siegel der Grafen von
Kiburg aus dem Hause Neu-Kiburg, das 1273 durch die Heirat der kiburgi-
schen Erbtochter Anna mit Eberhart von Habsburg-Laufenburg begründet
wurde. Diese Familie herrschte über Thun und Burgdorf, kam aber bald in
einen doppelten Konflikt mit den Habsburgern und der Stadt Bern. 1384

wurden die Kiburger gezwungen, Stadt und Schloß Burgdorf an Bern zu
verkaufen, und 1406 nahmen die letzten Kiburger, Graf Berchtold und sein

Neffe Egon, in Bern Burgrecht, alle ihre übrigen Herrschaftsrechte der Stadt

Bern überlassend.

In Burgdorf hatten die Grafen aus dem Hause Neu-Kiburg ihren festen Sitz,
umgeben von kleinen Ministerialburgen, die im ganzen Emmental verstreut
waren. Zahlreiche dieser habsburgisch-kiburgischen Ministerialen erscheinen

in unserem Siegelinventar: die Herren von Bolligen, von Buchsee, von Bur-

gistein, von Deitingen, von Eggiwil, von Ergeu, von Ersigen, von Eriswil,
von Halten, von Ifental, von Igliswil, von Kriegstetten, von Mattstetten,

von Rormos, von Rütschelen, vom Stein, von Sumiswald, von Torberg, von
Wengi, von Wynigen, die meisten im heutigen Amtsbezirk Burgdorf oder in
den Nachbarbezirken Aarwangen, Bern, Büren, Fraubrunnen, Signau, Trach-

selwald, Wangen und im solothurnischen Bezirk Kriegstetten.

3 F. Häusler, Das Emmental im Staate Bern bis 1798, I, Bern 1958, mit der älteren
Bibliographie.
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Neben diesen um Burgdorf niedergelassenen Dienstmannen des Hauses Neu-

Kiburg kommen auch Freiherren und Ministerialen vor, deren Sitz entfernter

von Burgdorf ist. Die Freiherren von Aarburg, von Grünenberg und die

Herren von Büttikon, von Hünenberg, von Luternau waren Grundbesitzer
im Oberaargau und treten zum Teil als Verkäufer ihrer Herrschaften an die

Stadt Burgdorf auf. Der sich Graf nennende Freiherr von Aarberg-Valangin
besaß Willisau und war also westlich und östlich um Burgdorf begütert.
Andere Freiherren, wie die von Brandis, von Rinach, von Rosenegg und die

Herren Segesser von Brunegg, waren entweder mit Ministerialen aus der

Gegend von Burgdorf, mit Berner Ratsgeschlechtern oder mit im Oberaargau

und im Emmental begüterten Familien verwandt.

Mit der Erwerbung Burgdorfs durch die Stadt Bern wird die Zahl der in
Bern hergestellten Urkunden beträchtlicher. Neben dem städtischen Siegel,
das immer wieder vorkommt, treten die Siegel der Berner Junker- und

Bürgergeschlechter hervor. Von den Siegeln der bernischen Schultheißen in Burgdorf

4 sind folgende in unserem Inventar vertreten: Johannes Pfister, Johannes

Matter, Johannes Pfanner, Peter Halmer, Konrad Hetzel von Lindnach,
Peter Schwab, Hans Dietschi, Nikiaus Subinger, Peter Irreney, Peter von
Hürnberg, Hans von Kiental, Hans Matter, Loy von Diesbach, Peter
Subinger, Benedikt Tschachtlan, Konrad von Ergeu, Nikiaus von Erlach, Petermann

vom Stein, Kaspar Hetzel von Lindnach, Bernhard Suriant, Anton
Spillmann, Kaspar von Mülinen, Anton Lombach, Hans Franz Nägeli und
Anton Tillier. Aber auch andere bernische Familien erscheinen unter unseren

Siegeln: Archer, von Bubenberg, Buwli, Freiburger, von Graffenried, Hech-

ler, Hofmeister, Ringgolt, Schmid, Schöni, Schwinckhard, von Seftigen, von
Wattenwil, von Werdt, Wendschatz sowie der Berner Münzmeister Trage-
botto von Straßburg.

Mit Solothurn waren die Beziehungen Burgdorfs weniger rege. Wir finden
immerhin nebst den Stadtsiegeln auch einige Siegel der Junker Reich, von
Spiegelberg und Kriech, nebst dem Bürgergeschlecht Schafhuser. Von Luzern
erscheint Schultheiß Peter von Gundoldingen.
Siegel der Bürger5 von Burgdorf kommen erst am Ende des 14.Jahrhunderts

vor, wenn wir einige Ministerialen, die in Burgdorf Burgrecht hatten, von

4 H. Michel, Die Schultheißen von Burgdorf von 1384 bis 1798, in Burgdorfer Jahrbuch,
1961, S. 52—110.

5 In Burgdorf und im ganzen bernisdien Gebiet werden die Bürger Burger und die Bürgermeister

Burgermeister genannt. Um diese archaische Form mit dem, dem Mediävisten
vertrauten Wort Burger Burgmann, Burgleute nicht zu verwechseln, verwenden wir hier
durchwegs Bürger und Bürgermeister.
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dieser Gruppe ausnehmen. Die Erb, darunter ein Johannes, der als

Münzmeister in der Stadt tätig war, die Burger, die Ecgart, die Zerlinden, sind

bereits in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts vertreten, zusammen mit
Oswald Storder (der wohl irrtümlich auch als Edelknecht bezeichnet wird).
Im 15. Jahrhundert sind mit Siegel vertreten die Achpermann, Brittren,
Hundsperg, Keßler, Kupferschmid, Löwenberg, Mey, Michel, Roder, Ryser,
Schacher, Scherer, Schmid, Schwab, Trailer, Willi, Winterseyer, und im ersten

Drittel des 16. Jahrhunderts erscheinen auch noch die Bleiger, Disli,
Duzmann, Kumbly, Meis, Scheweli, Schnider, Stählin und Trachsel.

Burgdorf erhielt seine eigene Pfarrei erst 1401. Sie unterstand dem Bistum

Konstanz, dessen Bischöfe nur sehr wenige besiegelte Urkunden im Stadtarchiv

hinterlassen haben. Zwei Geistliche der Stadtkirche und ein einziger
Kirchherr sind mit ihren Siegeln vertreten. Vom kleinen, 1280 gegründeten
Barfüßer-Kloster besitzen wir das schöne Konventsiegel und das sehr bescheidene

Siegel des Guardians. Einige geistliche Häuser aus der Nachbarschaft,
wie Sankt Urban, Fraubrunnen, Torberg, die Komturei Thunstetten und das

Stift in Solothurn, sind auch vertreten, nebst zwei Siegeln von Mitgliedern
des Hauses Neu-Kiburg, die dem geistlichen Stand angehörten. Als fremdes

Material fallen zwei Siegel aus der Abtei Selz bei Weißenburg im Unterelsaß

auf, die daran erinnern, daß diese bedeutende Cluniazenserabtei Güter in
und um Burgdorf besaß.

Die Siegel im Burgerarchiv Burgdorf erlauben nicht, eine allgemeine
Entwicklung des Siegelwesens darzustellen. Dazu fehlen die Materialien aus der

Zeit vor 1267, Datum des ersten Vorkommens eines Siegels in Burgdorf, und

ganze Kategorien, wie die Siegel der Kaiser und Könige, der Päpste und
auch der großen Dynasten. Dagegen ist es möglich, eine lokale Siegelkunde
des Gebietes zwischen Bern und Solothurn für das 14., 15. und beginnende
16. Jahrhundert zu skizzieren.

Urkunden und Siegel

Bei der Untersuchung der Urkunden im Burgdorfer Archiv fällt auf, mit
welch einfachen Formeln das Siegel angekündigt ist. Bei Siegeln, die der
Aussteller der Urkunde selber anhängt oder anhängen läßt, ist die Formel: «Und

ze einer mer Sicherheit und Bestetunge aller der vorgeschriber Dingen, so

hein wir unser eigen Ingesigel geheinkt an disen Brief» (23. Febr. 1323,

Fontes V, Nr. 277). Diese Bestätigungs- und Sicherheitsformel wiederholt
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sich, meistens in vereinfachten Formen, bis ins 16. Jahrhundert, ohne daß

andere Begriffe, wie z. B. die Charakterisierung des Siegels (großes oder kleines,

Privat- oder Sekretsiegel), eingeführt werden. Dies gilt natürlich nur für
Siegel von Privatpersonen; die Siegel der Städte, der Geistlichkeit, der

Landgrafen, der Land- und Hofgerichte werden in den Urkunden mit dem nötigen

Eigenschaftswort angekündigt. Bei Siegeln, die nicht durch den Aussteller
der Urkunde, sondern auf dessen Bitte von einer anderen, rechtskräftigeren
Person oder Körperschaft angebracht sind, lautet die Formel entweder: «Und

hein wir erbetten unsern Herren, Herrn wan auch dirre
Kouf mit siner Hant und Willen beschehen ist, daz er sin Ingesigel für uns

gehenket hat an disen Brief» (29. Nov. 1334, Fontes VI, Nr. 166) oder: «Und
hein wir erbetten, die erberen und bescheiden, Hern daz si für

uns ir Ingesigele heinken an disen Brief» (22. Febr. 1343, Fontes VI, Nr.
746). Im ersten Falle gibt der Siegler zugleich seine Einwilligung zum
Vertrag, im zweiten gibt er der Urkunde bloß die nötige Rechtskraft.

Die meisten Urkunden tragen nur ein oder zwei Siegel. Urkunden der Grafen

von Kiburg sind oft mit den Siegeln der ganzen bei dem betreffenden

Geschäft anwesenden Mitglieder der Grafenfamilie besiegelt (2. Juni 1360,

17. Febr. 1378). Einem Schiedsspruch vom 30. Jan. 1374 sind vier Siegel von
Ministerialen und Bürgern von Burgdorf angehängt. An einer Verkaufsurkunde

vom 26. Jan. 1379 hängen fünf Siegel von Burgdorfern, die als «Vögte»

von verschiedenen Kindern aus Burgdorf handeln. An einer anderen,

vom 28. Aug. 1422, sind sogar sechs Siegel von Burgdorfern befestigt. Es ist

bemerkenswert, daß das Stadtsiegel von Burgdorf wie auch das von Bern
meistens allein vorkommt und nicht etwa von dem des Bürgermeisters oder
des Schultheißen begleitet ist. Auch die Bürger siegeln allein und verlangen
nicht zur Erhöhung der Rechtskraft ihres eigenen Siegels, daß noch dasjenige
des Schultheißen oder der Stadt dazugehängt wird.

Befestigung, Material und Form der Siegel

Im 14. Jahrhundert haben sich bereits die Besiegelungsmethoden vereinheitlicht

und vereinfacht. Das Siegel wird meistens an Pergamentstreifen
angehängt. Nach der älteren Methode wird am Unterrand (Plica) der Urkunde
ein waagrechter Einschnitt angebracht, durch welchen der Pergamentstreifen

gezogen wird. Beide Enden des gefalteten Streifens (im Inventar doppelter
Pergamentstreifen genannt) werden durch die Wachsmasse des Siegels gegen-
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einander gedrückt. Diese Befestigungsart ist bereits 1270, in unserer zweiten

Urkunde, und bis 1531, in unserer letzten Urkunde, angewendet. Nach einer

anderen Methode wurde am unteren Rand der Urkunde ein dünner Streifen

abgeschnitten (im Inventar einfacher Pergamentstreifen genannt), so daß er
noch mit dem einen Ende der Urkunde zusammenhängt. Diese Befestigungsart

erscheint in unseren Urkunden vereinzelt ab 1323 und wird, für kleinere

Siegel, in der zweiten Hälfte des 14. und im beginnenden 15. Jh. häufig
gebraucht; sie wird in unseren Urkunden 1424 zum letztenmal verwendet.
Anstelle von Pergamentstreifen dienen seltener auch Leinenbänder (1267),
Hanfschnüre (1456) oder farbige Seidenschnüre (rot 1273, 1316, grün 1300)

zur Befestigung der Siegel, wobei es sich jedoch nur um Siegel von Grafen

und Geistlichen handelt.

Die frühesten und die meisten Siegel bestehen aus Bienenwachs mit
Harzzusätzen von hellbrauner Farbe, die mit der Zeit verschieden nachgedunkelt
ist. Das erste Siegel des Inventars (1267) und zahlreiche Beispiele bis um die

Mitte des 15. Jh. folgen dieser Gewohnheit. Nach 1450 tritt diese Farbe nur
noch vereinzelt auf, so 1468, 1488, 1517 und gar 1526. Bereits 1378 erscheinen

grüne Siegel, deren Gebrauch aber erst nach 1390 häufiger wird. Ab 1460

und bis zur Zeit unserer letzten Urkunde (1531) überwiegen die grünen Siegel.

Selten sind Siegel aus rotem Wachs. Sie kommen 1273 und 1364 ganz
vereinzelt vor. Dagegen treffen wir hie und da Siegel, die aus einer dünnen

roten (1378, 1420, 1456, 1466) oder grünen (1384, 1521) Wachsschicht, in
einer braunen Wachsschale montiert, bestehen. Nur einmal kommt ein honiggelbes

Siegel aus reinstem Bienenwachs (1460) vor.
Die Form der Siegel ist meistens rund. Der Durchmesser der Bürgersiegel
variiert zwischen 22 und 36 mm (die Mehrzahl mißt zwischen 27 und 30 mm),
derjenige der Grafen- und Städtesiegel erreicht bis 72 mm. Spitzoval sind die

meisten Siegel der Geistlichkeit, das vierte Siegel der Stadt Solothurn und
drei Frauensiegel aus der Grafenfamilie von Kiburg. Auch schildförmige Siegel

treffen wir, so 1257 für die Stadt Burgdorf, 1300 für Hartmann von
Kiburg, 1316 für Heinrich von Erolswil, 1370 für Heinrich von Ifental. Als
große Seltenheit in der Schweiz sei das hexagonale Siegel von Otto von
Bubenberg (1383) erwähnt.

Rückseite der Siegel

In unserem ganzen Inventar ist kein einziges Rücksiegel vorhanden. Die meisten

Siegel haben eine glatte Rückseite (zahlreiche Beispiele von 1267 bis
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1531). Ab 1266 (beim ersten Stadtsiegel von Burgdorf) und zwischen 1300

und 1400 (bei Privatsiegeln) treffen wir auf der Rückseite den Eindruck eines

Daumens. Dieser Brauch wird für geistliche Siegel bis 1435 und für städtische

Siegel gar bis 1449 vereinzelt noch weitergeführt. Es kommen auch zwei

(1343) oder drei (1360) Daumeneindrücke untereinander vor. 1387 erscheinen

zwei Daumeneindrücke zwischen einem Messereinschnitt. Diagonale
Einschnitte, wohl mit dem Messer verfertigt, sind relativ häufig. Drei parallele
Einschnitte sind 1316 und 1463 belegt. Zwei Einschnitte finden wir vereinzelt

von 1395 bis 1521. Ein einziger Einschnitt, der gewöhnlichste Fall im 15.Jh.,
ist durch zahlreiche Beispiele für die Zeit von 1401 bis 1526 belegt. Wir
finden aber auch auf der Rückseite der Siegel Eindrücke von nicht genau zu
bestimmenden Objekten, die Abdrücke in der Form eines Ringes (1343), eines

Sternes (1347), eines Schildes (1365—1404), eines Halbmondes (1379), eines

Dreiecks (1396—1510), eines Rechtecks (1409—1447) hinterlassen. Besonders

zu erwähnen ist die gegossene Wachsschale des Provinzials der Barfüßer

(1456), die ein bereits in der Gußform eingeschnittenes lateinisches Kreuz

trägt.

Schrift

Die Schrifttypen der Umschriften der Siegel unseres Inventars folgen der

allgemeinen Entwicklung der Schrift im deutschsprachigen Gebiet der Schweiz.

Die römischen Majuskeln treffen wir nur auf dem ersten Stadtsiegel von
Burgdorf (1257). Bereits 1267 und bis 1370 wird ein neuer Schrifttypus mit
den Unzialen C, E, M und h verwendet, neben älteren Buchstabenformen

vor allem bei N und T. Gleichzeitiges Vorkommen römischer und unzialer E

und M in derselben Umschrift ist in unseren Siegeln ab 1270 belegt. Das un-
ziale d ist nur für die Zeit zwischen 1270 und 1273 festgestellt. Schon ab

1316 geht auch das N zur unzialen Form über. Die unzialen t und u erscheinen

bereits 1275, sind aber stark durch die römischen T und V konkurrenziert,

die immer wieder die sonst reinen unzialen Umschriften beherrschen.

Nach 1360 werden die unzialen Buchstaben etwas länglicher: das wie ein

legiertes on aussehende M wird in ein symmetrisch gezeichnetes nn umgestaltet.

A, P, U erhalten kleine Endverzierungen, und die senkrechten Striche

werden leicht gebogen. Diese Schrift, bis um 1380/1390 noch durch die ältere

Unzialis konkurrenziert, wird für bürgerliche Siegel oft verwendet. Wir treffen

sie vielfach bis um 1420, dann seltener und 1459 zum letztenmal. Aber
bereits 1386 war die gotische Minuskel in Gebrauch. Ab 1420/30 erscheint
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sie fast ausschließlich auf den Siegeln unseres Inventars und ist bis 1528

belegt. 1502 wird die alte römische Majuskel wieder verwendet. Wir begegnen

ihr auch auf Siegeln von 1522, 1524, 1525 und 1531.

Der Inhalt der Siegel: Text und Bild

Nur die wenigsten Umschriften unserer Privatsiegel enthalten mehr Angaben
über den Siegler, als nur seinen Vor- und Familiennamen.

Der Herzog nennt sich «Dei Gracia Dux Austriae et cetera», der

Graf «Comes», wobei er hie und da Teile seiner Titulatur, wie «Landgra-
vius» oder «Dominus» anfügt. Nur einer der im Inventar vorkommenden
Freiherren nennt sich «Liber», dagegen fügen die meisten Ritter ihren Titel
«Miles» oder «Ritter» dem Familiennamen an, und die Schildknappen
bezeichnen sich mit «Domicellus» oder «Armiger». Unter den Bürgern trägt
nur Johann Erb seine Berufsbezeichnung, die er sehr genau mit «Magister
Erben, Monetarius in Burgorf» umschreibt. Angaben über das Führen eines

Amtes sind auch sehr selten. Wir begegnen nur dem «Petrus de Gundoldingen,
Scultetus Lucernensis», dem «Hans Schwab Burgermeister(P) Burgdorff» und
dem «Petrus Schwab Scultetus» von Burgdorf, wobei zu erwähnen ist, daß

die Lesung beider letzterer Umschriften nicht ganz einwandfrei ist. Bei den

Siegeln der Städte und der Geistlichkeit sind die Angaben hingegen sehr

vollständig. Es sei in dieser Beziehung nur daran erinnert, daß unter unseren

Siegeln sich keine befinden, die der Siegler nur für gewisse spezielle Geschäfte

braucht, wie z. B. ein «sigillum ad causas», die ja anderswo häufig
vorkommen.

Der Bildinhalt der Siegel des Burgdorfer Archivs ist durchaus der im 14. und
15. Jahrhundert im deutschsprachigen Gebiet übliche. Wir finden den voll
bewaffneten Ritter auf seinem Pferd, den marschierenden Soldaten mit Helm
und Kettenhemd, die adelige Dame in ihrem langen Gewand, den Geistlichen

(Bischof oder Abt) mit seinen Insignien und Darstellungen von Heiligen und
Szenen aus der Bibel (Martyrium des hl. Ursus, Abraham, im Begriffe, seinen

Sohn zu opfern, das Lamm Gottes, Christus auf dem ölberg mit den einge-
schlafenen Jüngern und, ganz besonders beliebt, die Muttergottes mit ihrem

Kindlein). Das Siegel der Stadt Burgdorf zeigt das Schloß in einer topographisch

sehr exakten Darstellung, wie auch das Siegel der Stadt Freiburg im
Üechtland, wo aber die drei Türme des Siegelbildes wohl nur einen schematischen

Charakter haben.
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Die meisten Siegelbilder aber, mehr als 85 Prozent, sind rein heraldisch. Die
Siegel der Dynasten, Ritter und Ministerialen tragen das volle "Wappen mit
dem Schild, dem Helm, der Helmdecke und dem Zimier, wenn es sich um das

Hauptsiegel handelt, und bei Nebensiegeln einzig den Schild. Einige Siegel,

die nur das Zimier darstellen, gehören, wie die Umschrift es auch meistens

besagt, dem Schildknappen oder dem jungen Ritter. Die Bürgersiegel tragen
den Wappenschild, wobei sich der in der Stadt niedergelassene Adel durch

den Gebrauch des Vollwappens absondert. Durch die Zusammenstellung der

Abbildungen nach Herkunft und Stand wird diese Tatsache eindeutig dargestellt.

Es ist hier nicht am Platz, über die im Inventar vorkommenden
heraldischen Figuren zu schreiben, obwohl gerade eine so kleine topographische
und chronologische Auswahl wie unser Material den außerordentlichen
Reichtum an Erfindung auf diesem Gebiet illustrieren könnte. Vom klassischen

Heroldsbild bis zur Hausmarke, den Berufsinsignien und "Werkzeugen

und den Anspielungen auf den Familiennamen sind alle Figurengruppen
reichlich vertreten und geben ein lebendiges Bild der Vielfalt mittelalterlicher
Heraldik.

Siegelstempel und Siegelstecher

Nur von sehr wenigen der im Inventar aufgeführten Siegel ist noch der

originale Stempel erhalten. Der Stempel des Konvents der Barfüßer in Burgdorf

(Tf. XVI, 2) wird im Historischen Museum Burgdorf aufbewahrt. Die
dünne gravierte Bronzeplatte ist auf der Rückseite mit einem kleinen schlichten

Griff versehen. Auch der Stempel des zweiten Siegels der Stadt Burgdorf
wird im Historischen Museum aufbewahrt (Tf. XVI, 3). Die außerordentlich

dicke Bronzeplatte trägt einen ähnlichen Griff wie das Barfüßersiegel.
Bei den beiden Kugeln, die das Dach des dargestellten Schlosses zieren, sind

kleine, in Messing ausgeführte Reparaturen sichtbar. Der Stempel des zweiten

Sekretsiegels der Stadt Burgdorf gilt leider heute als verschollen, doch

befindet sich in der Siegelsammlung des Schweiz. Landesmuseums ein
Lackabdruck von höchster Feinheit, der nur vom Originalstempel herstammen

kann. E. Schultheß, der diesen Abdruck publizierte, hat den Stempel 1856

noch in Burgdorf gesehen.

Die Siegelstempel wurden im Mittelalter vornehmlich von Goldsdimieden
oder von spezialisierten Siegelstechern angefertigt und graviert. Zunftordnungen

deutscher Städte aus dem 15. Jahrhundert schreiben das «Siegelgra-
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ben» als eines der Meisterstücke des Goldschmiedes vor, und schon am Ende

des 14. Jahrhunderts finden wir Angaben über den Beruf des eigentlichen

«Siegelgräbers», welcher von den Goldschmieden deutlich unterschieden wird.
Über die genauen Verhältnisse in der Schweiz während des Mittelalters wissen

wir praktisch nichts. Einzelne Namen von Siegelstechern sind zufälligerweise

im reichen Quellenmaterial entdeckt worden, so in Basel, Bern,

Konstanz, Luzern, St. Gallen, Solothurn und Zürich, und einige Texte weisen

darauf hin, daß auch Siegel für schweizerische Auftraggeber in süddeutschen

Städten angefertigt wurden. Der Versuch, auch nur einen kleinen Teil des

reichen Siegelmaterials der Schweiz gewissen Ateliers von Stempelschneidern

zuzuschreiben, ist bis jetzt noch nicht systematisch unternommen worden. So

ist es leider nicht erstaunlich, daß es nicht möglich ist, das vorliegende Material

auch nur ganz allgemein nach seiner künstlerischen Herkunft zu klassieren.

Aus den 189 Siegeln des Inventars soll wenigstens versucht werden, an

einigen mit Burgdorf direkt in Beziehung stehenden Beispielen die Stellung
der Siegel innerhalb größerer Gruppen anzudeuten.

Das erste Siegel der Stadt Burgdorf, 1257 bis 1271 in Gebrauch, weist die

dreieckige Form auf, welche von derjenigen des ritterlichen Schildes und des

ritterlichen Siegels übernommen ist. In der Schweiz sind solche schildförmige
Städte- und Landessiegel für die Mitte des 13. Jh. geradezu charakteristisch

und kommen bei folgenden Gemeinden vor: Luzern (1241), Rheinfelden

(1242), Uri (1243), Aarberg (1249), Thun (1250), Winterthur (1252),
Dießenhofen (1258), Erlach (1266), Arconciel (1271), Chur (1274). Nur mit
dem Siegel der Stadt Thun hat das Burgdorfer Siegel enge Beziehungen. Die

Form, die Maße und die Buchstabentypen sind praktisch gleich. Die auf beiden

Siegeln dargestellten Burgen weisen in der Art, wie sie im Siegelfeld
plaziert sind, in Details wie die Quadertechnik der Mauern oder die Kugeln
auf den Dächern, in der Tiefe und in der Modellierung des Reliefs so große

Verwandtschaft auf, daß die Siegelstempel nur aus derselben "Werkstatt stammen

können. Leider ist diese Werkstatt nicht lokalisierbar: Thun, Burgdorf,
Bern kommen in Frage, aber der Goldschmied könnte auch ein «Hoflieferant»

der Grafen von Kiburg gewesen sein, wenn man annehmen will, diese

beiden Siegel seien von den Grafen geschenkt worden.

Zu den späteren Siegeln der Stadt Burgdorf konnten wir keine stilistischen

Parallelen finden. Auch das schöne Konventsiegel der Barfüßer steht im
schweizerischen Material noch vereinzelt da. Bemerkenswert ist seine

überdurchschnittliche Größe: verglichen mit den anderen Barfüßersiegeln der Provinz

Straßburg muß es als das größte seiner Art bezeichnet werden. Es zeigt
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